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Dieses Vorwort beginnt mit einem Zitat aus 
einem Schlusswort der ersten Auflage meines 
Buches. Als ich 1997 die erste Auflage „Bezie-
hungspflege“ herausbrachte, war das Konzept 
„Kongruente Beziehungspflege“, denn davon 
handelte dieses Buch, schon fünf Jahre alt. 

„Das Konzept ist in der vorliegenden Form 
sicher noch nicht endgültig umrissen, und es gäbe 
ohne Zweifel noch vieles dazu zu sagen, zu disku-
tieren und zu bedenken“. (Bauer, 1997, S. 157)

Ich weiß noch genau, was ich dachte, während 
ich diese Worte geschrieben habe: Ich wusste 
damals nicht, was es in der Zukunft zu einem 
Konzept von Beziehung noch zu sagen, zu dis-
kutieren und zu bedenken gäbe. 

Dies ist heute, zwanzig Jahre später natür-
lich anders. Das Konzept „Kongruente Bezie-
hungspflege“ hat sich seit seiner ersten vagen 
Formulierung in der Psychosomatischen Fach-
klinik St. Franziska Stift in Bad Kreuznach er-
heblich weiter entwickelt. Dies war 1992. Das 
Konzept feierte also im letzten Jahr sein 25-jäh-
riges Bestehen und findet heute Anwendung in 
Deutschland, der Schweiz, Österreich, Slowe-
nien und Südtirol in Krankenhäuser, psychiatri-
schen Kliniken und in Altenhilfeeinrichtungen. 
Über 300 Ausbilderinnen und Ausbilder in 
Kongruenter Beziehungspflege sind in diesen 
Einrichtungen tätig und leiten andere Mitar-
beiter in ihrer Beziehungsarbeit an. 

So viel vorweg. Das Konzept hat heute 
mehrere leicht oder schwerer anwendbare In-
strumente, die erlernt werden können. Es ver-
fügt über Erklärungsansätze zur Wirkung der 
Beziehungsarbeit, die hauptsächlich aus der 
neurobiologischen Psychotherapieforschung 
stammen. Wir können also sagen, dass wir 
Pflegende oder auch andere Berufsgruppen 
mit unserer Beziehungsarbeit wirken und wie 
und warum wir wirken. Die Neurowissen-
schaft hat dem Konzept ein neues Menschen-
bild gegeben: Mit ihrer Hilfe konnte gezeigt 
werden, wie menschliche emotionale Erfah-
rungen zu biologischen Strukturen werden 
und dass diese Strukturen durch Beziehungs-
arbeit auch wieder verändert werden können. 
Die Erkenntnis, dass unser Gehirn bis ins 
höchste Alter plastisch, d. h. form- und ver-
änderbar ist, lässt die Aussage zu, dass wir 
auch schwierige Beziehungskonstellationen 
in den Griff bekommen können. Vor allem 
der Hirnforscher Niels Birbaumer (2014) hat 
dies gezeigt, weil er die alte Gewissheit, dass 
Soziopathen nicht veränderbar sind, verän-
dert hat.

Die Kongruente Beziehungspflege hat also 
heute als Grundlagen sowohl die Psychodyna-
mik, wie sie in der ersten und zweiten Auflage 
beschrieben wurde, als auch neurowissen-
schaftliche Erklärungsmodelle. Von all dem 
werde ich in dieser Auflage berichten.
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Als ich 1992 Pflegedirektor in Bad Kreuz-
nach wurde, kam ich aus der Psychiatrie in Re-
gensburg, wo ich nach der Krankenpflegeaus-
bildung die Fachweiterbildung Psychiatrie 
absolviert habe. Ich hatte bereits Erfahrungen 
in den Ausbildungsstationen und nach dem 
Examen auf anderen psychiatrischen Statio-
nen gemacht und wurde dann auf eine Psycho-
therapiestation für alkohol- und medikamen-
tenabhängige Menschen versetzt. 

Dort lernte ich die personzentrierte Ge-
sprächspsychotherapie nach Carl R. Rogers 
kennen. Was ich darüber hörte, interessierte 
mich sehr und ich las alles darüber, was ich in 
die Finger bekam. Später machte ich eine Aus-
bildung in personzentrierter Gesprächführung 
und war als „Co-Therapeut“ in den psycho-
therapeutischen Gruppen tätig.

An den Ideen von Carl Rogers faszinierte 
mich vor allem, dass er die Beziehung zwi-
schen Therapeut und Klient in den Mittelpunkt 
des therapeutischen Prozesses stellte und sie 
als das wirksame Agens bezeichnete. Ebenso 
imponierte mir die Idee der Kongruenz – oder 
Echtheit oder Selbstkongruenz, wie sie auch 
häufig genannt wird. Das Wort Kongruenz 
kommt aus dem Lateinischen und bedeutet 
dort als Substantiv Deckungsgleichheit. Men-
schen, deren inneres Erleben mit ihrem Ver-
halten und ihrem emotionalen Ausdruck de-
ckungsgleich sind, sind kongruent. Menschen, 
bei denen dies nicht der Fall ist, sind inkon-
gruent. Inkongruenzen erzeugen innere psy-
chische Spannungen, aus denen Störungen 
resultieren können. Der Kern des therapeuti-
schen Prozesses ist es also, dem Klienten zu 
helfen, die Inkongruenzen zu beseitigen und 
wieder Kongruenz herzustellen. Die Grundlage 
dazu ist eine vertrauensvolle und kooperative Be-
ziehung zwischen Therapeut und Klient. 

Ich entwickelte daraus die Idee, dass auch 
die Beziehung zwischen Therapeut und Klient 
eine kongruente sein müsste, um dem Klien-
ten zu helfen, wieder in die eigene Kongruenz 

zu kommen. Darüber fand ich aber in den 
Schriften von Carl Rogers nichts. Deshalb 
wollte ich diese Idee für die Beziehung zwi-
schen Pflegenden und Patienten formulieren, 
um somit eine Beschreibung zu liefern, wie 
professionelle Beziehungsgestaltung gestaltet 
werden kann. Zunächst ist mir dies nicht ge-
lungen. Erst als ich 1992 ein Konzept von 
Pflege in der Psychosomatik schreiben wollte, 
um es mit meinen Mitarbeitern zu diskutieren, 
gelang dies nur vage. Diese erste Beschreibung 
existiert nicht mehr, aber im Kern drehte sie 
sich darum: Wir wollten zu Beginn und wäh-
rend des Pflegeprozesses abklären, ob wir uns 
aufeinander wertschätzend einstellen und em-
pathisch begegnen konnten und ob dabei jeder 
kongruent sein konnte. Damit wären wir wie-
der bei Carl Rogers angelangt, der diese drei 
Einstellungen – Wertschätzung, Empathie und 
Kongruenz  – als die drei Grundvariablen der 
personzentrierten Gesprächspsychotherapie 
beschrieben hat. Um dies umzusetzen, habe 
ich alle Mitarbeiter in personzentrierter Ge-
sprächsführung ausgebildet.

In der Umsetzung gelang einiges, aber ich 
bemerkte auch, dass Beziehungen auch im-
mer wieder an ihre Grenzen stießen und sich 
Beziehungsbehinderungen zeigten. Diese Be-
hinderungen wurden durch Mitarbeiter als 
auch durch Patienten bewusst oder unbewusst 
erzeugt. 

In den Gesprächsausbildungen für meine 
Mitarbeiter arbeiteten wir auch biografisch. Es 
stellte sich heraus, dass einige der Beziehungs-
behinderungen durchaus aus den Erlebnissen 
und Prägungen des eigenen Lebens stammten. 
So lernten wir, die Beziehungsbehinderungen 
bei den Patienten auf ähnliche Weise zu be-
sprechen. 

Als ich zwei Jahre später in meine „Traum-
stelle“ als Bildungsreferent des Verbandes der 
bayerischen Bezirke ins Tagungs- und Bil-
dungszentrum Kloster Irsee wechselte, nahm 
ich diese Idee einer kongruenten Beziehung 
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natürlich mit. Meine neue Arbeit war die Ent-
wicklung, Organisation und Durchführung ei-
nes übergeordneten Fort- und Weiterbildungs-
programms für die damals fünfunddreißig 
psychiatrischen Kliniken in Bayern. 

Mir war sehr schnell klar, dass die Weiter-
entwicklung eines bestehenden Programms 
auch meine eigene Weiterentwicklung be-
treffen muss. Deshalb beschäftigte ich mich 
damals intensiv mit den großen Pflegetheo-
rien aus den USA und dem vereinigten Kö-
nigreich. Martha Rogers als Systemtheoreti-
kerin, Jean Watson als Caring Theoretikerin, 
Ida Jean Orlando als Prozesstheoretikerin und 
Hildegard Peplau als Beziehungstheoretike-
rin beeinflussten mich am stärksten. In einer 
der Schriften erhielt ich auch einen Hinweis 
auf zwei chilenische Biologen, Humberto 
Maturana und Francisco Varela. Ich las deren 
Hauptwerk „Der Baum der Erkenntnis“ (1987) 
und wurde zum Konstruktivisten. Schon in den 
achtziger Jahren hatte ich die populären Werke 
von Paul Watzlawick „Wie wirklich ist die 
Wirklichkeit“ (1976) und „Anleitung zum un-
glücklich Sein“ (1983) gelesen, jetzt lernte ich 
auch noch die biologische Grundlage des Kon-
struktivismus kennen. 

Die Ideen der Theoretikerinnen und des 
Konstruktivisten Watzlawick erschufen eine 
neue Beschreibung der Kongruenten Bezie-
hungspflege. Sie ist ein Beziehungsprozess, der 
in Phasen verläuft, mit der unumstößlichen 
Notwendigkeit der Zuwendung. Der Prozess 

vollzieht sich zwischen zwei Systemen, mit al-
len Einflüssen aus den Systemen, die an den 
beiden Beteiligten wirken. Jeder der beiden 
Beteiligten erzeugt dabei die eigene Erkennt-
nis über die Welt des Anderen aus seiner eige-
nen Welt heraus mit dem Ziel, Kongruenz zu 
leben. In der ersten Auflage des Buches habe 
ich versucht, die Kongruenz zwischen Men-
schen über die Begriffe, Können, Sollen und 
Wollen darzustellen. Das Können meinte da-
mals die persönliche und fachliche Kompetenz 
der Beteiligten. Das Sollen bezog sich auf den 
Auftrag, den sich die beiden gegenseitig geben 
sollen, um einander zu helfen sich weiter zu 
entwickeln. Das Wollen meinte die bewusste 
Entscheidung darüber, mit dem Anderen wert-
schätzend, empathisch und kongruent umzu-
gehen. Wenn im Patienten selbst und in der 
Schwester selbst diese Aspekte stimmig waren 
und sie auch zwischen den Personen überein-
stimmten, kann Kongruenz erreicht werden 
(Abb. 1-1, 1-2, 1-3).

Die Beziehungspflege wurde damals auch 
in fünf Phasen beschrieben. In der Begeg-
nungsphase treffen wir auf den Anderen. 
Durch die Begegnung kommt es zu Irritatio-
nen, Missverständnissen und Sympathie oder 
Antipathie. Damit kommen die Beteiligten in 
eine Inkongruenzphase. Wenn sie es dann 
schaffen, die gestörten Aspekte der Beziehung 
zu bearbeiten, sind sie in der Bearbeitungs-
phase. Schaffen sie dies nicht, wird die Be-
ziehung inkongruent und das Ergebnis der 
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Abbildung 1-1: Der Beziehungsprozess (Quelle: eigene Darstellung)
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gemeinsamen Arbeit wird verschlechtert. 
Während der Bearbeitung der gestörten Bezie-
hungsaspekte integrieren die Beteiligten Wis-
sen über das Erkennen des Anderen. Dies 
führt im Idealfall zum Erkennen des Erken-
nens des Anderen und damit sind die Betei-
ligten auf dem Weg zur Kongruenz. Es sind 
also die Phasen:

•	 Begegnungsphase
•	 Inkongruenzphase
•	 Bearbeitungsphase 
•	 Integrationsphase
•	 Kongruenzphase

Während der Einführung der Kongruenten 
Beziehungspflege in Altenhilfeeinrichtungen 
benutze ich dieses Phasenmodell noch. Aber 
nicht nur, um die Beziehungen zwischen Pfle-
gekräften und Bewohnern zu betrachten, son-
dern den Entwicklungsstand der Einführung 
an sich. Doch dazu mehr in Kapitel 6.

Nach diesen Grundannahmen wurde die 
erste Auflage der „Kongruenten Beziehungs-
pflege“ geschrieben. Sollte jemand von Ihnen 
das Buch besitzen, werden Sie dies schon ken-
nen. Sollten Sie die erste Auflage nicht gelesen 
haben, senden Sie mir eine E-Mail und ich 
schicke Ihnen das Buch als PDF.

Die erste Auflage beschreibt auch noch 
keine tatsächlichen Instrumente, die man an-
wenden könnte, um Beziehung professionell 
zu gestalten. So beschreibe ich dies auch im 
letzten Kapitel des Buches (Bauer, 1997, 
S. 157). In der ersten Auflage geht es um Hal-
tungen, Kommunikations- und Gesprächs-
führungskompetenz, um das Entdecken der 
eigenen Beziehungsbehinderungen und von 
Wahrnehmungsproblematiken. Es ist sozusa-
gen die psychodynamische, vorneurowissen-
schaftliche Zeit der Kongruenten Beziehungs-
pflege. Die ersten Instrumente sollten sich 
aber bald entwickeln, ebenso sollten mögliche 
neue Erklärungsansätze entstehen.
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Abbildung 1-2: Der Beziehungsprozess kongruent (Quelle: eigene Darstellung)

Patient Pflegende
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Sollen Sollen

Wollen Wollen

Abbildung 1-3: Der Beziehungsprozess inkongruent (Quelle: eigene Darstellung)
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Dynamischer interaktioneller Prozess – Positiver Verlauf
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 Beziehungsprozess

Abbildung 1-4: Dynamischer interaktioneller Prozess – positiver Verlauf (Quelle: Bauer, R., 1997)
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Dynamischer interaktioneller Prozess – Negativer Verlauf
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2 Inkongruenzphase

3 Mechanistische Pflege

Abbildung 1-5: Dynamischer interaktioneller Prozess – negativer Verlauf (Quelle: Bauer, R., 1997)
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Nach Erscheinen des Buches wurde ich zu 
vielen Vorträgen im In- und Ausland sowie zu 
Workshops eingeladen. Für die Workshops 
hatte ich genügend Material aus dem Buch. 
Für die Vorträge habe ich mir sieben Thesen 
zur Beziehungspflege erarbeitet. Grundlagen 
waren Inhalte der Pflegetheorien, der System-
theorie und des Konstruktivismus sowie ei-
gene Erfahrungen. Auch diese wurden in ei-
nem Aufsatz in PsychPflegeHeute (Bauer, 
2001) publiziert. Ich möchte diese Thesen 
darstellen, weil sie ein weiterer Meilenstein für 
die Entwicklung der Kongruenten Beziehungs-
pflege sind.

These 1

Beziehungspflege hat es in der Pflege 
schon immer gegeben und sie findet immer 
noch statt.
Diese These bezieht sich auf das sichere 
Wissen, dass es gute Beziehungsgestaltung 
schon immer gegeben hat. Ich habe es 
selbst als junger Mann immer wieder be-
obachten können. Es gibt Menschen, die 
agieren intuitiv einfach fast immer richtig 
und sie besitzen eine natürliche hohe Be-
gabung für Empathie. Von ihnen habe ich 
gelernt. Ich bin also nicht der Erfinder, son-
dern der „Beschreiber“. 

These 2

Beziehungspflege ist der Inhalt, Bezugs-
pflege oder Bereichspflege sind der Rah-
men.
Im Erscheinungsjahr Jahr 1997 gab es in der 
psychiatrischen Pflegewelt die Diskussion 
darüber, ob Beziehungspflege nicht das 
gleiche wäre wie Bezugspflege. Deshalb 
habe ich diese These so beschrieben. Man 
könnte auch Funktionspflege machen und 
trotzdem die Beziehung professionell ge-

stalten. Das beste System zur Durchführung 
von Beziehungspflege ist aber das Bezugs-
personensystem als Organisationskonzept. 
Beziehungspflege ist der Inhalt.

These 3

Beziehung zwischen Pflegekraft und Pa-
tient findet immer statt.
Mit dieser These wollte ich ausdrücken, 
dass es genau so unmöglich ist, eine Nicht-
Beziehung zu haben, wie man nicht „nicht 
kommunizieren“ kann. Auch eine Nicht-Be-
ziehung zu Patienten erzeugt Wirkung und 
diese kann sehr nachteilig für die Patienten 
sein. 

These 4

Eine Pflegekraft kann sich nicht aus der 
Beziehung nehmen. Sie ist Teil der Bezie-
hung.
Diese These ist die erste konstruktivistische 
These. Der Konstruktivismus hatte mich 
damals schon sehr beeindruckt und heute 
ist er aus biologischer Sicht nicht mehr zu 
leugnen (Kapitel 1). Dazu später mehr. Die 
Pflegekraft ist immer Teil dessen, was in der 
Beziehungsgestaltung geschieht. Sie kann 
sich nicht einfach auf die Position zurück-
ziehen, der andere sei an etwas schuld. Wir 
erzeugen mit allem, was wir machen, be-
wusst oder unbewusst Wechselwirkungen. 
Dies ist ein komplexes Geschehen.

These 5

Das Instrument, dessen sich die Pflege-
kraft in der Beziehungspflege bedient, ist 
sie selbst.
Auch eine konstruktivistische These, die das 
Wechselwirkungsgeschehen deutlich ma-
chen soll und die die professionelle Seite 
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stark betont. Der Patient darf am Anfang 
einer Beziehung „Fehler“ machen. Wechsel-
wirkung wird durch beide Beziehungsteil-
nehmer erzeugt. Die Pflegekraft sollte sich 
dieses Mechanismus bewusst sein und ihre 
eigene Wechselwirkung auf den Patienten 
abgestimmt steuern. Sie ist in der Bezie-
hung das „Medikament“, das Wirkung er-
zeugt und in manchen Fällen auch Neben-
wirkungen.

These 6

In dem Maß, in dem sich eine Pflegekraft 
selbst erkennt, wird sie in der Beziehung 
eine andere Person erkennen können.
Das „Selbst-Erkennen“ ist eine humanisti-
sche Leibesübung, die das ganze Leben lang 
anhalten sollte. Es ist aber auch eine zu-
tiefst konstruktivistische Sichtweise. Wozu 
soll das „Selbst-Erkennen“ denn führen? 
Doch dazu, dass ich erkenne, wie ich er-
kenne! Erkennen wird häufig mit Wahrneh-
mung gleichgesetzt. Dabei wird aber nicht 
beachtet, dass die Fähigkeit zur Wahrneh-
mung ein Erkennen voraussetzt. Wahrneh-
mung bezieht sich beim Menschen auf 
seine Sinne. Mit den Sinnen erleben wir die 
Welt, aber unsere Sinne sind durch unsere 
Erfahrungen geprägt und geformt. Wie oft 
werden wir durch sie getäuscht? Wenn ein 
Mensch erkennt, aufgrund welcher Lebens-
umstände oder welcher Lebenserfahrungen 
er eine Erfahrung immer wieder macht, 
dann erkennt er, wie er erkennt. Dieses Er-
kennen des Erkennens wird es ihm erleich-
tern, den anderen auch als jemanden zu 
sehen, der durch seine Lebenserfahrungen 
so zu erkennen gelernt hat, wie er dies tut. 
Auch dazu später mehr!

These 7

In der Beziehung treffen immer zwei Men-
schen aufeinander: ein Patient und ein 
professionell Handelnder.
Diese These sollte ein wenig provozieren. Es 
bezieht sich auf diejenigen, die sich als die 
„Professionellen“ fühlen und die besser wis-
sen, was für den Patienten gut ist. Ich kenne 
keinen besseren Experten für seine Er-
krankung als den Patienten selbst. Zudem 
trauen wir denn der menschlichen Begeg-
nung nicht auch ihre Wirkung zu? Ist 
menschliche Begegnung wirksam? „Ja na-
türlich“ werden alle sagen und ich stimme 
zu. Dann ist aber die zuwendende mensch-
liche Begegnung genauso wichtig wie die 
professionelle Begleitung. Wir wissen heute, 
über welche biologischen Mechanismen 
menschliche Begegnung wirksam wird und 
welche positiven Begleitumstände dies 
noch hat.

Ich beschäftigte mich in der Folge intensiv mit 
der Pflegetheorie von Jean Watson. Sie be-
schreibt in ihrem Buch „Pflege – Wissenschaft 
und menschliche Zuwendung“ (Watson, J, 
1996) die transpersonale Zuwendungsbezie-
hung. Die zwei Beteiligten einer Zuwen-
dungsbeziehung haben beide eine kausale 
Vergangenheit, in der sie geprägt wurden. Die 
Begegnung findet im Hier und Jetzt statt, das 
vom phänomenalen Feld beeinflusst wird. Die 
Qualität der Begegnung im Hier und Jetzt ist 
entscheidend dafür, wie sich die Zukunft der 
beiden Beteiligten gestalten wird. Watson for-
dert die Pflegenden auf, die Menschen in der 
transpersonalen Beziehung an die „Orte der 
Harmonie von Körper, Geist und Seele“ zu-
rückzubringen. Dies soll ihre Selbstheilungs-
kräfte stärken und sie selbstbewusster machen.

Aus dieser Idee entwickelte ich das erste 
Instrument der Kongruenten Beziehungs-
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pflege, die Beziehungspflegeplanung. Grundlage 
dafür war natürlich Wissen über die kausale 
Vergangenheit des Menschen, seine Biografie. 
In dieser Biografie sollten die Pflegenden die 
„Orte der Harmonie von Körper, Geist und 
Seele“ identifizieren und die Patienten so oft 
wie möglich an diese Orte erinnern. Dies kann 
durch Gespräche geschehen, aber auch durch 
Gesten oder durch neue Lebensereignisse, Ak-
tivitäten, die an die „Orte“ erinnern. Als wir 
uns verstärkt mit der Biografiearbeit beschäf-
tigten, bemerkten wir, dass die Patienten sehr 
viel über ihr Leid erzählten und nur wenig von 
„Orten der Harmonie von Körper, Geist und 
Seele“. Daraufhin entwickelte ich die Lebens-
ereignisskala, die gezielt nach „Orten der Har-
monie von Körper, Geist und Seele“ fragte. So 
bekamen wir darüber Auskunft, aber auch 
nicht von allen Patienten. 

Später entwickelte ich dann noch einen 
Weg, der die Bedeutungen von Lebenser-
eignissen erfasste, auch wenn diese negativ 
waren. Die Gegenseite der Bedeutung, z. B. 
Autonomie versus Abhängigkeit oder Gering-
schätzung versus Wertschätzung, ließ dann 
wieder eine Beziehungspflegeplanung zu, die 
auf die „Orte der Harmonie von Körper, Geist 
und Seele“ abzielten. Wenn jemand nur viel 
Geringschätzung in seinem Leben erfahren 
hat, dann sollte er in der Begegnung sehr viel 
Wertschätzung erfahren. Vielleicht findet sich 
ja dann doch noch eine kleine Erinnerung z. B. 
an die Oma, von der ein Patient die Wert-
schätzung erfahren hat. Veröffentlicht wurde 
dieses Instrument 2005 in einem weiteren 
Buch von mir, das ich mit einem Kollegen ge-
schrieben habe und im gleichen Jahr in ei-
nem Aufsatz in „Die SchwesterDer Pfleger“ 
(Bauer, 2005). Das Buch heißt „Erzähl mir 
deine Geschichte“  – Beziehungsarbeit in Al-
tenhilfeeinrichtungen, ist aber vergriffen.

Nach dieser Methode werden heute in vie-
len psychiatrischen Kliniken, in vereinfachter 
Form in einigen wenigen somatischen Kran-

kenhäusern und in vielen Altenhilfeeinrich-
tungen Beziehungspflegeplanungen aufge-
stellt und durchgeführt. Das Instrument hat 
sich bis heute bewährt. Es wird in Kapitel 5.8 
als – heute so genannt – explizite Beziehungspfle-
geplanung praktisch dargestellt. 

Die Wirkungen waren sehr erstaunlich und 
konnten zu dem damaligen Zeitpunkt nicht er-
klärt werden. Es wirkte einfach. Heute gibt es 
dazu neurowissenschaftliche Erklärungen und 
ausreichende Forschung. Erstaunlich viel auch 
aus der Bindungsforschung. Ich werde darauf 
noch ausführlicher eingehen (Kapitel 2.8 und 
3), nur so viel vorab: Es hat mit den Wirkungen 
des Bindungshormons Oxytocin im Körper zu 
tun und einem neurobiologischen Mechanis-
mus, der sich Antizipation nennt.

Wenn es eine explizite Beziehungspflege-
planung gibt, werden viele fragen, ob es dann 
auch eine implizite Beziehungspflegeplanung 
gibt. Ja, es gibt sie, aber sie fällt in die neuro-
wissenschaftliche Zeit der Kongruenten Bezie-
hungspflege und so weit sind wir noch nicht.

1987 begann ich ein berufsbegleitendes 
Master Studium in „sozialem Management“. 
Es war zwar anstrengend, als Vater von vier 
Kindern an den Wochenenden in der Vorle-
sung zu sitzen und abends unter der Woche zu 
lernen, aber es machte mir trotzdem sehr viel 
Spaß. Ich durfte mich sehr stark mit dem be-
schäftigen, was mich auch sehr interessierte. 
Durch den Einfluss der o. g. Theoretikerinnen, 
die alle einen humanistischen Anspruch hat-
ten, dachte ich darüber nach, wie Pflegende 
nachweisen könnten, über welche Mechanis-
men wir eigentlich wirksam werden. In meiner 
Bachelor-Abschlussarbeit vertiefte ich dieses 
Thema. Ich nahm dazu Anleihen in der Psy-
chotherapieforschung. Vor allem von Klaus 
Grawe, der die so genannten „unspezifischen 
Wirkfaktoren“ der Psychotherapie eforscht 
hat. Ich verglich diese „unspezifischen Wirk-
faktoren“ mit den Aussagen der humanisti-
schen Pflegetheorien und fand dabei heraus, 
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Vorwort

dass Pflegende, wenn sie denn nach den Theo-
rien arbeiten würden, ebenso über die „un-
spezifischen Wirkfaktoren“ wirksam werden 
müssten. Die Abschlussarbeit wurde in zwei 
Teilen in der schweizerischen Pflegezeitschrift 
„Pflege – die wissenschaftliche Zeitschrift für 
die Pflege“ publiziert (Bauer, 1998, 1999), 
blieben aber ohne Wirkung. Mich aber ließ die 
Idee nicht mehr los, einen Weg zu finden, Wir-
kung von Pflege zu erklären – vor allem in Be-
zug auf die eigene Berufsgruppe. 

Das Jahr 2002 brachte eine Wende für 
mich. Ich verließ das Kloster Irsee nach Ab-
schluss meines Masterstudiums und wurde mit 
dem Konzept Kongruente Beziehungspflege 
selbstständig. Ich errichtete ein eigenes kleines 
Institut und von dort aus fuhr ich in die Welt 
hinaus. In dieser Zeit interessierte sich auch 
das erste Altenheim für die Kongruente Bezie-
hungspflege. Ich hatte bis dahin keine Erfah-
rungen mit der Kongruenten Beziehungspflege 
in Altenhilfeeinrichtungen. Der Erfolg stelllte 
sich aber sehr schnell ein und verbreitete sich 
in der Szene. Heute arbeiten doch schon recht 
viele Einrichtungen nach dem Konzept. Vor 
allem die Zusammenarbeit mit Heidrun Ber-
ger, der damaligen Leiterin des Hauses, war 
sehr erfolgreich und sie hat maßgeblich dazu 
beigetragen, dass die Kongruente Beziehungs-
pflege in der Altenhilfe Fuß fassen konnte. 
Heute sind Heidrun Berger, ich und andere 
Weggefährten der damaligen Zeit, selbst Trä-
ger von sozialen Diensten in der Altenhilfe.

Ich hatte viele Aufträge, einen der größten 
in der Landesnervenklinik Wagner Jauregg in 
Linz in Oberösterreich. Die Akademie der 
Klinik hatte mich schon viele Jahre vorher 
immer wieder eingeladen und das Konzept 
Kongruente Beziehungspflege war inhaltli-
cher Bestandteil fast aller Weiterbildungen 
der Akademie. In der Klinik sollte ich nun das 
Bezugspflegesystem einführen. Ich konnte die 
Direktorin überzeugen, dass die Einführung 
eines Bezugspflegesystems den organisatori-

schen Rahmen abdeckt, aber noch nicht den 
inhaltlichen. So durfte ich die Kongruente Be-
ziehungspflege einführen, die als Organisati-
onsform das Bezugspflegesystem hat. Wir 
hatten drei Jahre Zeit und ich war sehr oft zu 
Schulungsmaßnahmen für die pflegenden 
Mitarbeiter in der Klinik. Andreas Fankhauser, 
ein von mir sehr geschätzter Kollege in der 
Akademie der Klinik, machte mich in dieser 
Zeit auf ein Buch aufmerksam. „Das Gedächt-
nis des Körpers  – wie Beziehungen und Le-
bensstile unsere Gene steuern“, von Joachim 
Bauer (Bauer, 2006a).

Schon der Titel entfachte großes Interesse 
bei mir. Sollten tatsächlich Beziehungen Gene 
steuern und damit das Verhalten von Men-
schen beeinflussen oder verändern können? 
Dass Beziehungspflege wirksam sei, war zu-
gegebenermaßen mein großes Credo, dass 
diese Frage aber durch die Biologie des Ge-
hirns beantwortet werden sollte, erschien mir 
unwahrscheinlich. Ich las. Nach jeder Seite 
wuchs meine Begeisterung, ich las die ganze 
Nacht und erstellte sofort eine erste Präsenta-
tion darüber, wie und warum Beziehungs-
pflege wirksam war. Dies alles fand ich in die-
sem Buch. Joachim Bauer beschrieb, über 
welche biologischen Mechanismen Beziehung 
zwischen Menschen zu biologischen Struktu-
ren werden und welche Stoffe dabei ihre Wir-
kung entfalten.

Dies war der Anfang der neurowissen-
schaftlichen Entwicklung der Kongruenten 
Beziehungspflege. 

In den letzten 12 Jahren habe ich mich 
dann autodidaktisch in die Neurowissenschaft 
eingearbeitet und viele Bücher und Aufsätze 
zum Thema gelesen. Vor allem die Arbeiten 
von Eric Kandel zum Gedächtnis (z. B. „Auf der 
Suche nach dem Gedächtnis“, 2009) haben 
neue Erklärungsansätze für die Beziehungs-
wirkung entstehen lassen. Aber auch andere 
Wissenschaftler, wie Gerald Hüther, Gerhard 
Roth, Niels Birbaumer, Klaus Grawe, Dick 
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Swaab, Martin Spitzner, Joseph Ledoux, Louis 
Cozolino, Daniel Siegel, um nur einige zu nen-
nen, habe ich zu Rate gezogen, um dem Kon-
zept der Kongruenten Beziehungspflege heute 
ein anderes Erklärungsmodell zu geben. Die-
ses neue Erklärungsmodell lässt neue Sicht-
weisen und ein neues, anderes praktisches 
Pflege-Analysemodell entstehen. Aus ihnen 
gehen wiederum neue Interventionsmöglich-
keiten hervor. Ab dem Jahr 2006 arbeitete ich 
dann an der Entwicklung eines Analysemo-

dells, das die neurowissenschaftlichen Er-
kenntnisse über Beziehungen zugrunde legt. 
Es entstand die bio-psycho-soziale Hypothese 
als eine zweite Variante der Beziehungspfle-
geplanung. Heute nenne ich dies die implizite 
Beziehungspflegeplanung.

Wie das neue Erklärungsmodell aussieht, 
welches neue Analysemodell und welche 
neuen Interventionsmöglichkeiten entstanden 
sind, finden Sie in den weiteren Kapiteln die-
ses Buches. Haben Sie viel Spaß dabei!
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Über dieses Buch

In der ersten und zweiten Auflage des Buches 
wurde die zuwendende Beziehung als das we-
sentliche Agens der Kongruenten Beziehungs-
pflege dargestellt. Darüber werden die verbes-
sernden und heilenden Wirkungen erzielt, so 
das Versprechen. Zur Vorbereitung auf eine 
wirkende Beziehung sollten die Mitarbeiter 
zunächst ihre Empathie schulen, ihre Wert-
schätzung verbessern und zur eigenen Kon-
gruenz finden. Im zweiten Schritt sollten sie 
ihre Kommunikationsfähigkeit verbessern und 
sich selbst auf eigene innere Beziehungsbehin-
derungen überprüfen und diese, wenn mög-
lich, beseitigen. Wenn dieses Lernen und die 
eigene Selbsterfahrung abgeschlossen sein 
würden, sollten sich dann in der Beziehungs-
arbeit die verbessernden und heilenden Wir-
kungen schon einstellen. 

Was für eine Behauptung? Ich kann dies nur 
meinem damaligen Enthusiasmus zuschrei-
ben, diese Behauptung aufgestellt zu haben, 
ohne in dem damaligen Buch einen Beweis 
darüber zu führen. Trotzdem wurden das Buch 
und seine Inhalte von vielen Pflegenden ange-
nommen, von anderen auch kontrovers disku-
tiert. Sowohl das Annehmen der Haltungen 
und der Versuch einer Übersetzung in die Pra-
xis als auch die kontroverse Diskussion dürften 
dazu geführt haben, das Thema der professio-
nellen Beziehungsgestaltung von Pflegenden 
wesentlich stärker in den Blickpunkt zu rücken. 

Die Pflege wurde dadurch mutiger, auch für 
sich selbst Wirkung zu reklamieren. 

Wie steht es heute mit einer Beweisfüh-
rung der Wirkungen von Beziehung? Es gibt 
sie, diese Beweisführungen. Sie werden in 
mehreren Kapiteln dargestellt. Es sind Be-
funde aus der neurobiologischen und psycho-
logischen Psychotherapieforschung, die zur 
Argumentation herangezogen werden. Um 
dieser Argumentation folgen zu können, müs-
sen wir aber eine Wieder- und Neuentde-
ckungsreise mit Fragen zu einem alten Thema 
antreten: Was ist der Mensch eigentlich? Wo-
mit und wie erkennt er die Welt, in der er lebt? 
Was steuert sein Handeln? Ebenso müssen wir 
uns einer auch nicht mehr ganz neuen, aber 
immer klareren Erkenntnis annähern. Eine 
Annäherung an den Gedanken, dass die mög-
lichen Funktionen oder Dysfunktionen des 
Gehirns die Psyche hervorbringen könnte. Das 
bio-psycho-soziale Menschenbild könnte da-
durch eine neue Interpretation finden. Dies 
könnte die Sichtweise auf die Funktionswei-
sen von Welt-Mensch-Psyche-Interaktion ver-
ändern, diagnostische Möglichkeiten schaffen 
und auch neue hilfreiche Interventionen her-
vorbringen. Um den Weg der Wieder- und 
Neuentdeckung zu erleichtern, werden nach-
folgend kurz die Inhalte der Kapitel wiederge-
geben, um zu verdeutlichen, aus welcher Per-
spektive eine Richtung skizziert wird. 
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Überblick

Sie lesen ein Buch mit dem Titel Beziehungs-
pflege und das erste Kapitel beginnt mit einer 
Betrachtung darüber, ob wir schon Menschen 
sind oder noch Tiere. Anders gesagt: Wie viel 
Tierisches ist noch im Menschen? Weiter geht 
es mit einer Erklärung, wie Menschen die Welt 
erkennen. Ich spreche an dieser Stelle bewusst 
nicht von Wahrnehmung, sondern von Erken-
nen. Wahrnehmung ist an Wahrnehmungsor-
gane (Sinnesorgane) gebunden. 

Erkennen ist die Grundvoraussetzung für 
Leben, das von Stoffwechsel gekennzeichnet 
ist. Die unterschiedlichen Wahrnehmungsor-
gane oder Sinnesorgane strukturieren nur das 
Ergebnis der Wahrnehmung. Jedes Lebewesen 
muss erkennen, um Stoffwechsel zu betreiben, 
der Einzeller, die Pflanze ebenso wie das Rep-
til, ein Insekt oder ein Säugetier. Nur wenn 
diese richtig erkennen, nehmen sie die Stoffe 
auf, die sie so verarbeiten, dass sie sich damit 
selbst erhalten können. Dieser Vorgang wird 
Autopoiese genannt. Mit dem Erkennen treten 
alle Lebewesen in die Beziehung zu ihrer Welt 
ein und erschaffen oder konstruieren sie damit. 
Ohne Erkennen keine Beziehung und ohne 
Beziehung kein Erkennen. Könnte Beziehung 
und Erkennen auf einer Ebene ein und das-
selbe sein und könnte es sein, dass wir damit 
unsere je eigene individuelle Welt erschaffen?

Was soll das alles mit Beziehungspflege zwi-
schen Menschen zu tun haben? Sehr viel! 

Was ist der „Stoffwechsel“ in Beziehungen 
zwischen Menschen? Erinnerungen, Gedächt-
nisse, Gefühle, Ahnungen, Vorahnungen, Intui-
tion, Befürchtung, Bewusstes und Unbewusstes?

Eine Möglichkeit Beziehungen zu verste-
hen besteht darin, die Möglichkeiten von Men-
schen in Beziehungen zu verstehen. Was meine 
ich mit Möglichkeiten? Alle folgenden Kapitel 
haben den Anspruch, einen Teil dieser Mög-
lichkeiten aus einer vielleicht noch ungewöhn-
lichen Perspektive heraus zu beschreiben. 

Die Grundlinie der Begründungen für die 
Bedeutung von Beziehungen zwischen Men-
schen wird in fast allen Kapiteln über die The-
men Stress/Angst und Bindung geführt. Das 
Thema Beziehung zwischen Menschen ist auf 
den ersten Blick banal, weil sie so alltäglich ist. 
Jeder hat Beziehung. Warum sollte man darü-
ber nachdenken? Beziehungen bestimmen 
bei fast allen Ergebnissen in der Auseinander-
setzung oder der Begegnung mit Menschen 
das Ergebnis mit. Dabei geht es aus Sicht der 
Kongruenten Beziehungspflege meist um die 
Überwindung von Angst vor dem Anderen und 
dem, was er fordert oder um die eigene Angst, 
etwas hergeben zu müssen, wovon er nicht 
weiß, ob er das darf oder kann. 

Wir werden im Verlauf der Kapitel sehen, 
dass die Bindung ein möglicher Weg ist, die 
Angst zu überwinden!

Kapitel 1: Der Mensch – schon Mensch 
oder noch Tier oder beides?

Wenn wir über Beziehungen zwischen Men-
schen nachdenken wollen, müssen wir auch 
über den Menschen als Lebewesen nachden-
ken. Wer sind wir, woher kommen wir, was 
könnten unsere zukünftigen Entwicklungen 
sein? Sind wir Menschen anders als Tiere oder 
sind wir Weiterentwicklungen von Tieren hin 
zu Menschen? Wie viel Tierisches ist dann 
noch in uns und wenn ja, könnte dies eine Rolle 
in unserem Erleben oder Verhalten und in un-
seren Beziehungen untereinander spielen?

In diesem Kapitel werde ich den derzeit 
bekannten evolutionären Weg des Menschen 
nachzeichnen, vor allem hinsichtlich der Ent-
wicklung des menschlichen Gehirns. Denn 
mit diesem gestalten wir ohne jeden Zweifel 
unsere Beziehungen zu anderen Menschen. 
Um Beziehungen zu gestalten, müssen wir 
aber über Erkenntnisfähigkeit, also Erkennen 
verfügen. Auf Erkennen folgt Handeln oder 
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Nicht-Handeln. Mit Hilfe der chilenischen 
Biologen Humberto Maturana und Franciso 
Varela und dem amerikanischen Hirnforscher 
Eric Kandel werde ich darstellen, wie Men-
schen biologisch die Welt erkennen und was 
dies für Auswirkungen auf die Beziehung zwi-
schen ihnen haben kann. Es geht um die bio-
logische Tatsache, dass wir die Welt in Ähn-
lichkeiten, Mustern erkennen und daraus, 
neben anderen Vor- und Nachteilen, Vorur-
teile entstehen, die wir aber mit unserem 
menschlichen Bewusstsein überwinden könn-
ten. Diese Tatsache, dass wir diese Vorurteile 
überwinden könnten, unterscheidet uns in 
bedeutender Weise von den meisten anderen 
Tieren! Dies wird der konstruktivistische als 
auch der deterministische Anteil im Buch 
sein. Erwähnt wird hier auch die Tatsache, 
dass unsere Gedächtnisse, sowohl bewusste 
als auch unbewusste in biologischen Mustern 
von Nervenzellen – man könnte sagen Nerven-
zellnetzwerken – abgespeichert werden. Dazu 
werde ich viel von Eric Kandel erzählen und, 
welche Rolle das bewusste und unbewusste 
Gedächtnis für die Beziehung zwischen Men-
schen hat. Sowohl im Alltag als auch zwischen 
„Behandlern“ und „Behandelten“.

Hier wird auch die evolutionäre Entwick-
lung der Säugetiere und des Menschen ver-
tieft. Wenn es stimmt, dass Menschen Wei-
terentwicklungen von anderen Tieren und 
Säugetieren sind und alle unsere Vorfahren ihr 
Gehirn benutzten, um sich in ihrer Welt zu-
recht zu finden und zu überleben, dann sind 
menschliche Gehirne Weiterentwicklungen 
von Gehirnen unserer Vorfahren. Einzeller, 
Mehrzeller, Fische, Amphibien, Reptilien und 
andere Säuger gehören dazu. Ein evolutionä-
res Prinzip ist die Weiterentwicklung von Vor-
handenem, das sich bewährt hat. 

Das menschliche Gehirn müsste dann An-
teile des Fischgehirns und des Reptilienge-
hirns haben und auf einer grundlegenden 
strukturellen Ebene müssten auch noch An-

teile des Einzellers gegeben sein. Die Muster-
erkennung ist ein Beispiel dafür. 

Unser Stressreaktionssystem, wie ich es 
nenne, ist Teil unseres Reptiliengehirns. Rea-
gieren wir im Stress wie Krokodile? Auf eine 
gewisse Art und Weise: „Ja“. Aber wir haben 
etwas entgegenzusetzen: Unser Stirnhirn, der 
„wirklich menschliche“ Teil des Gehirns, das 
dem Stressreaktionssystem Einhalt gebieten 
kann. Bei der Entstehung von psychischen Er-
krankungen und körperlichen Erkrankungen 
spielt Stress eine große Rolle. Wir können ihn 
mit unserem Stirnhirn besiegen. 

Dieses Kapitel vermittelt, wie menschli-
che Gehirne sich entwickelt haben und wie 
sie in den meisten Fällen funktionieren. 
Wenn wir diese Funktionsweise verstehen 
können, ergeben sich völlig neue Betrach-
tungsweisen von Problemen in Beziehungen 
und der Entstehung von psychischen Beein-
trächtigungen.

Kapitel 2: Das Gehirn – unser Beziehungs-
organ 

In einer etwas ungewöhnlichen Form be-
schreibt dieses Kapitel Eigenheiten eines Ge-
hirns, die uns das Leben manchmal schwerma-
chen können, die aber wichtig zu wissen sind. 
In Erzählform wird dann die Entwicklung des 
menschlichen Gehirns von vor der Geburt bis 
ins Erwachsenenalter hinein dargestellt. Es 
werden alle relevanten Informationen aufge-
führt, um die Arbeitsweise des Gehirns in den 
Beziehungen zu anderen Menschen zu verste-
hen. Die Systeme, die zur Gestaltung von Be-
ziehungen erforderlich sind, werden in ihrer 
Funktion und regelrechten Entwicklung sowie 
die Ursachen und Folgen von Fehlentwick-
lungen erklärt. Die neuronale Plastizität des 
Gehirns wird in einem Überblick und anhand 
eines Fallbeispiels, das schon einen ersten 
Hinweis auf die bio-psycho-soziale Hypothese 
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hinweist, dargestellt. Auf die Hypothese gehe 
ich in Kapitel 5 näher ein.

Der Schwerpunkt dieses Kapitels beschäf-
tigt sich mit der Frage, welche biologischen 
Systeme in Beziehungen zwischen Menschen 
aus Sicht der Kongruenten Beziehungspflege 
die haupttragende Rolle spielen. Es sind das 
Bindungs- und Vertrauenssystem sowie das 
Antriebs- und Motivationssystem, beide ge-
meinsam bezeichnet von Joachim Bauer als 
großes biologisches Kooperationszentrum. 
Der Gegenspieler ist die Kampf-Flucht-Reak-
tion, auch als Stressreaktion bezeichnet. Beide 
Systeme  – Bindung und Stress  – stehen sich 
gegenüber und leisten einen erheblichen Bei-
trag zur Stabilität und Instabilität von Men-
schen in Beziehungen. 

Wir müssen verstehen, wie Bindung und 
Stress in Beziehungen funktionieren und wie 
wir auf sie Einfluss nehmen können. Beide 
Systeme haben ihre Eigenheiten und sind wie-
derum mit anderen Systemen verbunden. Des-
halb ergeben sich in der Beschreibung kom-
plexe Zusammenhänge. Ich werde sie deshalb 
wiederholt auffordern müssen, sich in Geduld 
zu üben, weil die Zusammenhänge erst nach 
und nach klar werden können, wenn das Wis-
sen um die Funktionen der Systeme vollstän-
dig ist, zumindest aus Sicht der Kongruenten 
Beziehungspflege. 

Wir müssen auch wissen, welche Bezie-
hungsinterventionen geeignet sind, Fehl-
funktionen zumindest teilweise wieder zu-
rückzuführen. Die Studienergebnisse der epi-
genetischen Forschung und von bildgebenden 
Verfahren geben deutliche Hinweise darauf, 
dass dies tatsächlich möglich sein könnte. 
Die stärkste Kraft scheint dabei die Zuwen-
dung zu sein.

Kapitel 3: Die verschiedenen Bindungstypen

Die frühe Bindung von Menschen an Bezugs-
personen und der mögliche Einfluss auf die 
spätere Fähigkeit, Beziehung zu gestalten, ist 
Inhalt dieses Kapitels.

Es beginnt mit der Darstellung einer Szene, 
in der eine erwachsene Frau die Hauptrolle 
spielt. Anhand des Fallbeispielsl stelle ich dar, 
welchen Einfluss die frühe Bindung von Men-
schen an ihre Hauptbezugsperson auf das Ver-
halten im Erwachsenenalter haben könnte und 
wie dadurch Beziehung zu anderen Menschen 
negativ beeinflusst werden. Die frühe Bindung 
zur Hauptbezugsperson beginnt laut Mary 
Main, einer Bindungsforscherin, sehr früh mit 
sieben Monaten. Diese frühe Zeit ist extrem 
wichtig für Menschen, hinsichtlich der Ent-
wicklung der Emotionalität, deren Entwick-
lung, Regulation und Kontrolle. Aus dem emo-
tionalen Zusammenspiel zwischen Kind und 
Bezugsperson ergeben sich unterschiedliche, 
sogenannte Bindungstypen, die bereits ab 
dem 11. Monat in einem speziellen Test ge-
messen werden können. Sowohl die Ge-
schichte der Entwicklung der Bindungstheorie 
als auch die Geschichte des Entstehens der 
Bindungstypen und des Tests, der diese Typen 
messen kann, werden kurz dargestellt. Ebenso 
die verschiedenen frühen Bindungstypen und 
die möglichen weiteren Entwicklungen der 
unterschiedlichen Typen in der späteren Kind-
heit, Adoleszenz und im Erwachsenenalter. 
Die Hauptlinie des Buches wird auch hier 
deutlich, weil wir sehen werden, dass die eher 
ungünstigen Bindungstypen in ihrer Entste-
hung wieder mit Angst zu tun haben. Der güns-
tigere Bindungstypus hat auch mit Angst zu 
tun, aber hauptsächlich mit deren Bewältigung 
durch das Bindungssystem. 
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Kapitel 4: Störungen des Gehirns 
und Beziehungsstörungen

Für viele psychische Erkrankungen im Zusam-
menhang mit der organischen Beteiligung be-
stimmter Hirnstrukturen liegen heute schon 
recht gute Studienergebnisse vor,

Ausführlich werden die posttraumatische 
Belastungsstörung (PTSD, ich benutze die 
englische Bedeutung post traumatic stress dis-
order), die Borderline Persönlichkeitsstörung, 
die Depression und die Psychopathie behan-
delt. Weiter wird eine, bisher unveröffent-
lichte erweiterte Hypothese über die Entwick-
lung von psychotischem Erleben dargestellt. 
Dazu werden die bisher gängigen Hypothe-
sen, die Dopamin Hypothese, die Vulnerabili-
täts-Stress-Theorie von Zubin und Spring und 
die erweiterte Hypothese von Chiompi kurz 
beschrieben und um die „Split-Brain“ For-
schungsergebnisse von Gazzaniga erweitert. 
Zu jedem Krankheitsbild werden die mögli-
chen pflegerischen Interventionen erklärt, 
auch anhand von Fallbeispielen.

Dieses Kapitel wird ein Modell der Entste-
hung psychischer Krankheiten aus der Angst 
und dem Stress heraus als mögliche Ursachen 
und ihrer Überwindung durch Bindungsbezie-
hungen herausarbeiten. 

Kapitel 5: Beziehungspflegeplanung 
und bio-psycho-soziale Hypothese

Neben den im vorhergehenden Kapitel be-
schriebenen Interventionen ist die bio-psycho-
soziale Hypothese über einen Menschen für 
die Erklärung der Erkrankungsentwicklung 
und des aktuell sichtbaren Verhaltens hilfreich.

Dieses Instrument wurde ab 2006 entwi-
ckelt und beschreibt, wie Lebensereignisse 
(soziale) eines Menschen über die neuronale 
Plastizität des Gehirns entsprechende neuro-
biologische Beziehungssysteme (bio) beein-

flussen und daraus Verhalten und Erleben im 
späteren Leben entstehen könnten (psycho). 
Dazu werden auch einige wenige Erkenntnisse 
aus der Epigenetik vorgestellt.

Es werden einige Hypothesen an Fallbei-
spielen aus dem Alltag von Menschen, der 
psychiatrischen Pflege und aus Altenhilfe-
einrichtungen dargestellt. Diese Fallbeispiele 
verdeutlichen, was das erste Kapitel „Der 
Mensch – schon Mensch oder noch Tier“ ver-
mitteln wollte. Die Idee des „Erkennens des Er-
kennens“ von Menschen in Beziehungen wird 
wieder aufgegriffen. Über die bio-psycho-so-
ziale Hypothese wird deutlich, aufgrund wel-
cher Erlebnisse die neurobiologischen Zentren 
der Beziehung eines Menschen so geformt 
wurden, dass dem Menschen mit diesen For-
mungen hypothetisch nur ein bestimmtes Er-
kennen möglich ist und warum er auf seine 
Art und Weise handelt, wie er handelt. Für 
einen Menschen, der nur ein Bein hat, wird es 
schwierig werden, ohne Prothese einen per-
fekten Drei-Sprung zu machen. Ein Mensch, 
der in seiner frühen Kindheit schwer vernach-
lässigt wurde und dessen Bindungssystem nie 
richtig durch elterliche Fürsorge entwickelt 
wurde, erkennt u. U. das ihm gemachte sichere 
Bindungsangebot nicht. Wir müssen ihm erst 
helfen, seine Bindungssysteme zu aktivieren. 

Mit der Anwendung der bio-psycho-sozia-
len Hypothese erhöhen wir die Wahrschein-
lichkeit zu erkennen, wie ein anderer Mensch 
erkennt. 

Kapitel 6: Implementierung des Konzepts 
in Altenhilfeeinrichtungen

In Altenhilfeeinrichtungen könnte man auch 
von einer Kongruenten Beziehungspflege-
Kultur sprechen, weil die Prozesse in diesen 
Bereichen tatsächlich einer Reorganisation 
gleichkommt. Dieses Thema eignet sich auch 
dazu, es zu einem eigenen Buch auszubauen. 
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In dem Kapitel wird überblicksartig der 
Gesamtprozess der Einführung der Bezie-
hungspflege in Altenhilfeeinrichtungen aus 
meiner Erfahrung beschrieben. In Altenhil-
feeinrichtungen hat es sich gezeigt, dass ein 
Einführungsprozess immer drei Ebenen um-
fassen muss: 1. die Führungsebene, 2. die Or-
ganisationsebene und 3. die inhaltliche Ebene 
der Umsetzung zwischen Mitarbeitern und Be-
wohnern.

Weil auch hier niemand so gut über die 
Verschiedenheit der Veränderungsprozesse 
berichten kann wie die Betroffenen, werden 
Sie mehrere Berichte über die Erfahrungen 
und Veränderungen in den Häusern lesen. 

Kapitel 7: Implementierung des Konzepts 
in die Psychiatrie

Die Beziehungspflege kann für alle nicht pri-
mär „therapeutischen“ Berufsgruppen im Ge-
sundheits- und Sozialwesen hilfreich sein. Es 
wird kurz der Beginn des Procedere eines 
Einführungsprozesses mit der Ausbildung von 
Ausbilderinnen und Ausbildern beschrieben. 
Wenn diese Ausbildungen beendet sind, dann 
übernehmen die Ausbilderinnen die weitere 

Einführung. Ich habe einige von ihnen gebe-
ten, für das Buch ihre Erfahrungen mit die-
sen Prozessen zu berichten. Niemand kann 
dies so authentisch darstellen wie die Betrof-
fenen selbst.

Kapitel 8: Implementierung des Konzepts 
in Allgemeinkrankenhäusern

Hier werden Sie meine eigenen Erfahrungen 
mit der Einführung der Kongruenten Bezie-
hungspflege an zwei Beispielen lesen. Ich be-
schreibe Möglichkeiten der Anwendung der 
Beziehungspflege und wie diese durchgeführt 
werden können.

Falldarstellungen in diesem Buch

Sie sind zum größten Teil authentisch, aber so 
weit anonymisiert und teilweise in Geschlech-
terrolle, Herkunft, Lebensort, Ereignisdaten 
und Namen verändert, dass ein Erkennen 
nicht möglich ist.

Zur einfacheren Lesbarkeit des Buches ver-
wende ich durchgehend die männliche An-
sprache!
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Teil I: 
  

Neurobiologische 
Grundlagen
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1 
Der Mensch – schon Mensch 
oder noch Tier oder beides?

1.1 
Am Anfang steht das Erkennen

In diesem Kapitel geht es eigentlich um das Er-
kennen. Weil das Erkennen und die Art und 
Weise, wie wir erkennen und auch das Erken-
nen, wie wir den anderen Menschen erkennen, 
den Prozess der Beziehung zwischen Men-
schen kennzeichnet. Das Erkennen und diese 
Aspekte des Erkennens sind zentraler Be-
standteil der Theorie der Kongruenten Bezie-
hungspflege, weshalb ich mich zunächst da-
rauf konzentriere.

Die beiden chilenischen Biologen Umber-
to Maturana und Francisco Varela behaup-
ten, dass Erkennen Leben ist. Ohne Erken-
nen ist kein Leben möglich. Erkennen und 
Wahrnehmung sind in der Kongruenten Be-
ziehungspflege nicht dasselbe. Erkennen ist 
dem Wahrnehmen übergeordnet. Menschen 

nehmen über Sinnesorgane wahr, aber das 
Wahrnehmen ist ein Erkennen. Andere Tie-
re haben andere Wahrnehmungsorgane und 
erkennen damit ihre Welt. In der Kongruen-
ten Beziehungspflege ist Erkennen damit ein 
Oberbegriff für Wahrnehmung über irgend-
wie geartete Wahrnehmungsorgane sowie der 
Gewahrwerdung von Emotionen.

Wenn Menschen von Wahrnehmung spre-
chen, meinen sie fast immer menschliche 
Wahrnehmung. Hier eine Kurzdefinition von 
Wahrnehmung aus dem Online Lexikon Psy-
chologie und Pädagogik (Stangl, 2017):

Wahrnehmung ist das Produkt zweier nach-
einander ablaufender Prozesse, dem Prozess 
der Informationsaufnahme und dem Prozess 
der Informationsverarbeitung.

In der Psychologie bedeutet Wahrneh-
mung die Aufnahme, Interpretation, Auswahl 
und Organisation von Informationen, die zur 
Anpassung an die Umwelt durch z. B. Kom-
munikation notwendig ist. Wahrnehmung ist 
damit eine sehr allgemeine Bezeichnung für 
den Informationsgewinn durch Umwelt- und 
Körperreize, wobei in der Psychologie zwi-
schen der inneren und der äußeren Wahr-
nehmung unterschieden werden kann. Die 
innere Wahrnehmung meint die Körperwahr-
nehmung wie Gefühle oder Schmerzen, die 
äußere Wahrnehmung bezieht sich auf die 
Umweltwahrnehmung von vorwiegend Mit-

Definition Erkennen

Erkennen ist per Definition der Kongruenten 
Beziehungspflege die Gesamtheit aller 
möglichen Wahrnehmungsarten, die die 
verschiedenen Lebewesen auf diesem Pla-
neten entwickelt haben. Erkennen ist ein 
Prozess des Geistes eines Lebewesens, der 
von dessen Struktur abhängig ist.
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menschen und Gegenständen. Die Wahrneh-
mung ist ein psychophysischer Prozess, bei 
dem der Organismus eine mehr oder minder 
anschauliche Repräsentation seiner Umwelt 
und des eigenen Körpers erhält, indem er äu-
ßere und innere Reize aufnimmt und verarbei-
tet. (Stangl, 2017). Dazu ein passendes Zitat: 

Das Auge sieht nur, was der Geist bereit ist, 
zu begreifen. 
(Henri-Louis Bergson)

Humeberto Maturana beschreibt das Erken-
nen so (hier als Kurzfassung): Das Gehirn ge-
neriert aus den Signalen, die es normalerweise 
von den Sinnesorganen erhält, ein Bild der 
Welt. Das Gehirn arbeitet dabei als strukturde-
terminierte Einheit. Das heißt, es ist in sich 
eine vollständig arbeitende Einheit, die gemäß 
ihrer Beschaffenheit mit den aufgenommenen 
Signalen umgeht. Es wird nicht durch die Sig-
nale selbst determiniert, sondern durch seine 
eigene spezifische Struktur. Es kann somit auf 
identische Signale anders reagieren als ein 
anderes Gehirn. (Shuizid, 2011)

Hierfür ein Beispiel: Einer sagt zum ande-
ren: „Hunger“. Der andere antwortet: „Nein 
danke, habe schon gegessen“. Einer sagt zum 
anderen: „Hunger.“ Der andere antwortet: 
„Dann geh doch, ist ja schon zwölf Uhr.“ Die 
gleiche Information ruft bei zwei unterschied-
lichen Gehirnen eine vollständig andere Ant-
wort hervor. Gehört haben beide Gehirne das 
Wort „Hunger“. Die Gehirne haben aber je-
weils etwas anderes erkannt. Das Erkennen 
wurde also durch den aktuellen Zustand des 
Gehirns in Bezug auf Hunger determiniert 
(syn. bestimmt).

Auf dieses Determiniertsein bezieht sich 
die Kongruente Beziehungspflege, wenn sie 
von Erkennen spricht. Das Erkennen ist dabei 
nicht eine Repräsentation der Umwelt, wie es 
die Definition im Lexikon aussagt, sondern sie 
ist eine Konstruktion aufgrund des Determi-

niertseins des Gehirns zu einem bestimmten 
Zeitpunkt. Hunger – Hunger!

Ich möchte mit Ihnen in diesem Kapitel 
eine Reise machen, von den Einzellern, den 
wahrscheinlich ersten Lebewesen auf diesem 
Planeten, bis zum heutigen Menschen. Dabei 
möchte ich darstellen, dass Einzeller über 
Muster ihre Welt erkannten, Mehrzeller und 
Wirbeltiere ihre Welt in Mustern erkannten, 
wir Menschen heute die Welt auch in Mustern 
erkennen und wie es geschehen könnte, dass 
wir uns ein wenig von diesen Mustern lösen 
könnten. Denn Mustererkennung zwischen 
Menschen entscheidet darüber, ob eine Bezie-
hung gut gehen oder in die Brüche gehen wird. 
Deshalb sollten wir die Fähigkeit benutzen, 
unsere eigenen Muster des Erkennens zu er-
kennen und möglichst auch die Muster des 
Erkennens des anderen Menschen zu erken-
nen. Dies kann, wenn überhaupt, nur mit 
Hilfsmitteln und mit Bewusstheit geschehen. 
Wir haben die Fähigkeit, die normale Bewusst-
heit in eine bewusste Bewusstheit zu verwan-
deln (Cozolino, 2007). Davon handelt dieses 
Buch. Jetzt legen wir los!

1.2 
Wie alles begann

Es gbit sihcer vilee utnerschiedilche Ge
shcihcten daürebr, wie der Mnecsh auf die 
Edre kam, je nach Ertdeil, Kutulr und Rlei-
goin. In usneren Bretien gbit es dzuau zewi 
grßoe Varainten. Die enie fidnen wir im atlen 
Tsetaemnt in der Geensis, der Schpöfunsg-
gecshichte. Daanch hat Gtot am scehsten 
Tag aus Edre und Stuab den Mneshcen ncah 
seniem Abblid gecshffaen und ihm den 
Aetm des Lbeens enigehuacht.

Warum Sie dies, wenn auch mit ein wenig An-
strengung lesen können, davon und mehr han-
delt dieses Kapitel.
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Wir waren demnach also von Gott ge-
machte Wesen, die sich von den anderen Lebe-
wesen in der Hinsicht, dass wir Gott und sei-
nem Geist ähnlich sind, unterscheiden. Wir 
waren anders, eben keine Tiere, eher Gott ähn-
lich. Dies ist für viele Menschen heute immer 
noch so und diese Gedanken werden auch in 
einer sehr populären Erklärung, dem Kreatio-
nismus, weitergetragen. 

Eine zweite große Geschichte, wie wir 
Menschen Menschen wurden, geht auf 
Charles Darwin zurück. 1856 erschien sein 
Werk „Über die Entstehung der Arten.“ Darin 
wird die Zumutung festgestellt, dass Men-
schen Weiterentwicklungen anderer Lebewe-
sen sind, in unserem Fall, Weiterentwicklung 
von Affen. Ja, Zumutung und Kränkung muss 
es für viele Menschen gewesen sein, dass sie 
plötzlich nicht mehr göttliche Wesen wären 
und sich vom Rest der Natur deutlich unter-
scheiden würden. Die Kirche protestierte 
heftig und obwohl Darwin Theologe war, 
blieb er bei seiner Aussage. Die Geschichte 
der Evolution nahm ihren Lauf, brachte so-
wohl positiven naturwissenschaftlichen Fort-
schritt als auch unsägliche Irrungen und 
Grausamkeiten hervor. 

Nachdem die Genetik, ausgehend von Gre-
gor Mende, sich als Fach etablierte und das 
menschliche Genom und die Genome anderer 
Tiere vollständig entschlüsselt wurden, kön-
nen wir heute aus naturwissenschaftlich, gene-
tischer Sicht sagen, dass unser nächster Ver-
wandter unter den Säugetieren der Schimpanse 
und der Bonobo ist. Der Unterschied im Erb-
gut zwischen Schimpansen, Bonobos und 
Menschen wird in der einschlägigen Literatur 
zwischen 1 und 1,5 Prozent benannt (Gazza-
niga, 2012; Reichholf, 2016; Roth, 2003). Die 
gemeinsamen Vorfahren der Schimpansen 
und der Menschen lebten vor 5 bis 7 Millionen 
Jahren (Reichholf, 2016). Irgendwie im Laufe 
der Jahrmillionen mussten sich dann über 
viele weitere Versuche der Evolution Schim-

panse (Pan troglodytes) und Mensch (Homo 
sapiens) herausgebildet haben.

Wir sind die einzige überlebende Homini-
denart. Aber wir hatten viele Vorfahren, die 
sich im Leben versuchten und deren Fähigkeit 
zur Anpassung nicht genügte, um darin als 
Lebewesen zu überleben. Die berühmteste 
Vorfahrin des heutigen Menschen dürfte 
„Lucy“ (Australopithecus afarensis, der „Süd-
affe“ aus Afar) sein, deren fast vollständiges 
Skelett 1974 von Donald Johansen entdeckt 
wurde. Die Fossilien dürften 3,7 Millionen 
Jahre alt sein. Die Aufsehen-erregende Ent-
deckung war aber nicht die Tatsache des Al-
ters, sondern Lucy konnte aufrecht gehen, 
aber ihr Gehirn war noch klein. Lucy galt lange 
Zeit als die „Urmutter“ des Menschen, wurde 
aber schon wieder überholt. 1995 wurden 
Fossilien gefunden, die noch älter waren, 3,9 
bis 4,2 Millionen Jahre alt: Australopithecus 
anamensis. 

Warum der einzige andere Homo, mit dem 
wir noch zusammen lebten, vor ca. 35 000 
bis 50 000 Jahren, andere Zahlen geben nur 
30 000 Jahre an (Harari, 2015; Roth, 2003) 
verschwand, darüber wird viel spekuliert. 
Ebenso gibt es unterschiedliche Aussagen über 
den Homo neanderthalensis, der größer, bis zu 
180 Zentimeter oder nur 160 Zentimeter 
(Roth, 2003) als Homo sapiens gewesen sei. 
Strittig scheint, dass er ein größeres Gehirn als 
Homo sapiens hatte. Dies brachte ihm aber 
auch keine wesentlichen Vorteile, denn sonst 
wäre er noch da. 

Ebenso gibt es über die Vermischung Un-
gereimtheiten. Es wird davon berichtet, dass 
bei allen Menschen Neandertalergen, etwa 
vier Prozent gefunden werden können (Harari, 
2015) oder wenig Vermischung stattfand, die 
dann weitere genetische Probleme und Un-
fruchtbarkeit der Nachkommen mit sich 
brachte (Roth, 2003). Im letzten Film, den ich 
über den Homo sapiens gesehen habe, wurde 
es so dargestellt, dass die Neandertaler sich 
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